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Abschnitt Einiges mit. Für hente schließen wir mit dem Wunsche, daß das
deutsche Volk des wackern Mannes gedenken möge, der so recht eigentlich ein
Beispiel ist, mit welcher Treue und welcher Selbstverleugnung die Stammgenossen
jenseits der Eidcr, und namentlich die Gebildeten unter ihnen, trotz aller Wider¬
wärtigkeit der Zeiten, an ihrem Rechte, ihrem Glauben an die Zukunft und
ihrer Hoffnung aus uns festhalten.

Bilder mis der Geschichte des Pietismus.
M^I-FsM-^'. " ' ' V ^ -'3^-''" ' ''-^

Edelmann. — Haller.

Wir fügen noch, wenn auch nur in flüchtigen Zügen den Schluß der
spinozistischen Entwickelung Edelmanns hinzu.

Die erste Frucht seiner nenen Erkenntniß war der Moses mit aufge¬
decktem Angesicht, dessen erstes Hest im November 1740 von den „Bart¬
männern" vertrieben wurde. Die fünf Bücher Moses wurden als Erzeugniß der
Periode Esra's bezeichnet. Neue und entscheidende kritische Momente hatte
Edelmann wenig gefunden, aber bei seiner massenbasten, wenn auch ungeord¬
neten Belesenhcit wußte er die buntesten und pikantesten Argumente gegen
die Theologen anzubringen, die sie um so mehr reizten, je unruhiger und
je'leidenschaftlicher der Ton war. Er spottete über die Anforderung, daß ein
geheilter Lahmer noch seine Krücke gebrauchen solle; er sprach mit großer
Borliebe vom Kaiser Julian. Die neue demonstrative Theologie (Wolf,
Reinbeck) wurde >fast uoch verächtlicher abgefertigt als die orthodoxe, und die
Darstellung von der Schöpfung und Unendlichkeit der Welt verräth den Gipfel
seiner Mystik. Die Schrift erregte großen Lärm, sie wnrde in Berleburg
selbst consiscirt, die frankfnrter Brüder erklärten sie für ein Teufelswerk, und
selbst die nächsten Freunde wünschten, daß er die Decke mit etwas reineren
Händen ausgehoben hätte. „Ich wußte aber damals selber nicht, daß ich
noch so viel Schmutz an mir hatte, indem ich in der reinen Lehre erzogen zu
sein glaubte und Exempel genug vor mir hatte von Leuten, denen ich im
Punkt einer unanständigen Schreibart nicht das Wasser zu reichen vermochte.

Grenzboten III, 1860. 63
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Ich dachte also, was solchen großen Männern erlaubt wäre, das könnte man
mir kleinem Lichtlein auch wol zu Gute halten."

Mit Zinzendorf war er in steter sehr kriegerischer Korrespondenz geblie¬
ben. Die heimlichen Angriffe der Herrnhuter bestimmten ihn 1741 diesen
Briefwechsel unter dem Titel Christus und Belial mit einer längeren
Vorrede heraus zu geben. Zugleich hatte er vor, einen umfassenden Trnctat
von dem unbekannten Gott zu schreiben, begnügte sich aber vorläufig mit
einem Theil dieses Themas: „die Göttlichkeit der Vernunft mit einer kurzen
Anweisung zur Untersuchung der ältesten und vornehmsten Bedeutung des
Worts Logos nebst einem Anhange von der Vernunftmäßigteit des Chri¬
stenthums."

Mittlerweile war der Graf von Berleburg am 5. Juli 1741 gestorben,
und da sein Nachfolger von den Fremden starke Einzuggelder forderte, wan¬
derten die beiden Bartmänner heimlich aus und siedelten sich Herbst 1742 in
Hachenburg aus dem Wcsterwald an, nachdem sie vom Grafen dazu Erlaubniß
erhalten. Zwar predigten die dortigen Katholiken. Lutheraner und Nefonnirte
sehr heftig gegen sie. aber die Gräfiu, die sich persönlich mit ihnen unter¬
halten, ließ ihnen ihren Schutz angedeihen. Edelmann hatte in dieser Pe¬
riode eine sehr weitläufige Korrespondenz, da von allen Seiten Licht suchende
Gemüther sich an ihn wandten. Durch ihre Unterstützung gewann er auch
seinen Lebensunterhalt. Als über seine bisherige Wohnung anderweitig dis-
ponirt wurde, wanderte er im Frühling 1744 weiter nach Neuwied, trennte
sich von Erhard, der eine Stelle gefunden hatte, ließ sich den Bart abscheeren,
setzte wieder die anständige Perücke aus und kehrte damit zur civilisirten
Welt zurück. Auch von seiner bisherigen Mystik glaubte er sich gänzlich los¬
gemacht zu haben und in seinen Schriften tritt eine größere Nuhe ein. Den
Grafen von Neuwied bestimmte das Consistorium, von Edelmann ein schrift¬
liches Glaubensbekenntniß zu fordern. Er legte ein solches 14. September
1745 vor, indem er zugleich versprach, es nicht unter die Leute zu verbreiten.
Dennoch cursirten / bald Abschriften, und im folgenden Jahre wurde es ge¬
druckt. „Ich endige hier eine Schrift, sagt er in der Schlußrede an alle wahr¬
heitsliebenden Herzen deutscher Nation, die vielleicht mancher unter euch im
geheimen längst gewünscht hat. Vielleicht ist es die letzte. Darum erlaubt
mir zu meiner Vertheidigung noch ein paar Worte mit euch zu sprechen.
Mein Gewissen überzeugt mich, daß weder Muthwillen noch Frevel mir je¬
mals die Feder in die Hand gegeben. Ich bin ohne mein Denken und
wider meinen Willen dazu genöthigt worden. Man hat ein schriftliches
Glaubensbekenntniß von mir begehrt. Man hat meines Herzens Gedanken
in Sachen die Religion betreffend von mir wissen wollen. Als ein ehr¬
licher Mann war ich verbunden, die Wahrheit zu sagen und keinen Heuch-
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ler abzugeben. Mir war das Sprichwort nicht unbekannt, daß man denen,
die die Wahrheit geigen, deu Fidclbogen um den Kopf zu schlagen pflegt.
Allein weil man die Wahrheit von mir wissen wollte, mußte ich's darauf
ankommen lassen und meiner gerechten Sache traun."

Das Glaubensbekenntnis) enthält folgende Punkte. Gott sei das in allen
Dingen gegenwärtige, einige, unveränderliche Wesen. Was in den Creaturen
Reales und Gutes sei, das sei Gott selbst in ihnen; Gottes Wesen könne
Keiner in seiner gegenwärtigen Unvollkominenheitganz übersehn, daher sei jede
Erkenntniß von ihm Stückwerk; zu diesen Stückwerken der Erkenntniß gehöre
auch die Bibel. Der Gehorsam gegen die Stimme Gottes im Gewissen gibt
uns den Himmel, die Widerspenstigkeit die Hölle. Die Welt ist von Ewigkeit
her und ewig geschaffen,sie ist Gottes Schatten, Gottes Sohn, Gottes Leib
»nd wird, wenn auch mannigfach verändert, nie zerstört werden. Die Selig¬
keit fängt schon in diesem Leben an durch die Einsicht, daß Gott Alles sei
in Allem, wird nach dem Tode fortgesetzt und höher getrieben (Seelenwan¬
derung). Christus war ein wahrer Mensch; seine Hnuptabsicht ist gewesen, die
durch vielerlei thörige Meinungen von Gott getrennten Gemüther wieder zu
vereinigen, er wollte keine neue Religion errichten, sondern den Grund aller
vorhergehenden einreihen, nämlich den, daß die Menschen einen über ihre
Sünden erzürnten Gott auf eine oder die andere Weise wieder begütigen müß¬
ten. Der Mcusch ist noch in derselben Vollkommenheit, in der er erschaffen
worden ist. Christus wollte ihnen zeigen, daß sie zwar unter einander sich
selbst, aber nimmermehr die nnverlcizlichc Majestät ihres Schöpfers beleidigen
könnten: insofern hat er die Sünde gegen Gott auf ewig aufgehoben und die Men¬
schen erlöst. Christus ist nicht nur unter den Todten, unter denen er damals lebte,
dem Geist nach wieder aufgestanden, sondern kommt noch täglich in Tausen¬
den seiner Zeugen wieder.

Wegen der Veröffentlichung dieses Buches wurde Edelmann aus Neuwicd
vertrieben, er hielt sich an verschiedenen Orten, unter andern im Braunschwei¬
gischen verborgen auf. Gegen Ende des Jahrs 1746 finden wir ihn in Al-
tona. Die Hamburger Pastoren singen nun an leidenschaftlichgegen ihn zu
Predigen. Einige dieser Predigten gab Neumeister heraus, der Edelmann
Persönlich kannte und mit seinen Eltern befreundet gewesen war. In der Vor¬
rede 12. Mai 1747 setzte Neumeister hinzu: „Ich habe Dippel aus billigem
Eifer den Erstgebornen des Satans genannt: im Vergleich mit diesem einge-
fleischten Teufel könnte er wol ein Engel heißen. Da ich dieses schreibe, ist
mein Vorsatz gar nicht, den unseligen Edelmann zu widerlegen. Es würde
auch vergebliche Arbeit sein, da er die Göttlichkeit der Schrift schlechterdings
leugnet. Denn womit könnte ihm sonst das Maul gestopft werden? Und ob
Man ihn gleich überzeugte, welcher Gestalt er ihm selber vielfältig wider-
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spräche, was würde es bei dem durchaus verstockten und zur Lästerung ganz
verkauften Menschen fruchten! Ich überlasse ihn demnach dem gerechten Ge¬
richt Gottes, dem noch kein Lästerer entronnen ist." — Am ausführlichsten
widerlegte ihn der Propst Hardenberg in der Schrift ..die gerettete Religion";
ihm antwortete Edelmann im „Evangelium St. Hardenbergs" 7. April und
in der „ersten Epistel St. Hardenbergs" 31. Juli 1747: beides glän¬
zende Variationen des spinozistischen Systems und Angriffe gegeu das
christliche Sündenbcwußtsein. Wir wollen den stärksten Satz, den Edel¬
mann nach dieser Seite geschrieben, hier mittheilen. ,,Alle bekannte Religio¬
nen ließen der menschlichenNatur noch ein Vermögen etwas Gutes zu thun;
aber wie das Christenthum oder besser zu reden der paulinische Glaube auf¬
kam, so mußte sich eiu jeder, der sich dazu bekennen wollte, als einen Sklaven
der Sünde betrachten. Dadurch wurde aller Same der Tugend in den Men¬
schen erstickt, zumal ihnen weih gemacht wurde, sie könnten ohne Verdienst
gerecht werden, wenn sie nur glaubten, daß ein todter Mensch das an ihrer
Statt gethan hätte, was sie von rechtswegen hätten selber thnn sollen."

Der Aufenthalt in Altona wurde Edelmann doch verleidet, obgleich er kühn
genug war, die Kirchen, wo man gegen ihn predigte, selber zu besuchen. Den 23.
Jan. 1747 wurde in Hamburg sein'Glaubensbekenntniß cousiscirt, 13. März den
Zeitungen verboten, derartige Schriften anzuzrigen und bald darauf gegen seine
Anhänger Untersuchungenangestellt. Ende October finden wir ihn in Berlin, wo
uumittelbar darauf der Propst Süßmilch öffentlich gegen ihn predigte. „Ich ge¬
stehe, daß meine Geduld ein Ende hat. wenn ich an dieses Kind des Verderbens,
an diesen abtrünnigen und falschen Judas gedenke. Ich bin bisher still gewesen,
ob mir schon nicht unbewußt war, daß er durch seine hiesigen Anhänger
seine Schandschriftcn ausstreuen ließ. Da aber dieser Feind aller göttlichen
und vernünftigen Wahrheiten sich auch persönlich hier cingcfunden hat, da er
in dieser Gemeinde wohnt, da er hier Sicherheit sucht, nachdem er im gan¬
zen römischen Reich fast nicht mehr sicher gewesen ist und von dem Neichs-
fiscal überall soll aufgesucht sein: so muß ich euch öffentlich davor warnen und
euch um Gottes und eurer eignen Seele Heil willen bitten und flehen, sowol
seinen als seiner Anhänger schleichenden Umgang zu meiden und euch auch
des Lesens seiner Schrift zu enthalten. Ich bezeuge vor Gott, daß ich Seines¬
gleichen noch nie gesehn oder gehört! ich kenne alle Feinde alter und neuer
Zeiten, ich habe alle ihre Schriften gelesen, aber noch nie habe ich ein solch
Ungeheuer lästerlicher Meinungen bemerkt." Vielleicht das am meisten charak¬
teristische in dieser gleich darauf gedruckten Predigt ist folgendes. Edelmann
hatte eine gemeine Schmeichelei Voltaires gegen Friedrich den Großen gerügt;
darauf anspielend fähit Eüßmilch fort: „wie kann ein solcher Lästerer in einer
Republik geduldet werden? Ein Mensch, der so viel Dreistigkeit oder vielmehr
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Tollkühnheit schon gehabt hat, daß er Majestäten lächerlich, ja verächtlich ge¬
macht, daß er wirtlich regierende Könige tritisirt, wie er es an seiner Majestät
dem König von Prenßen, gethan hat, was wird der nicht ferner vermögend sein
zu bewerkstelligen?"

Wir finden Edelmann im folgenden Jahr wieder in der Nähe von Ham¬
burg, wo man fortfährt gegen ihn zu predigen- an der Spitze der Senior
Wagner, der Vorgänger Goeze's, der erfahrenste Ketzerrichter jener Tage, in
einem weitläufigen Wert: „die Wahrheit und Göttlichfeit der heiligen Schrift".
Ziegra, Pfotenhauer u> f. w. Als sich im folgenden Jahr dns falsche
Gerücht von seinem Tode verbreitete, liehen seine Anhänger lateinische Lob¬
gedichte auf ihn in den Hamburger Zeitungen abdrucken; auf Wagners
Betrieb ließ sie der Senat 15, Ang. 1749 öffentlich verbrennen. Auch in Frank¬
furt am Main wurden nach kaiserlicher Verordnung 9. Mai 1750 seine sämmt¬
lichen Schriften dnrch Henkers Hand verbrannt und auf seine Person gefahndet.
Aber er hatte schon zu Ende des Jahres 1749 eine sichere Zuflucht in Berlin
gefunden. Der König hatte dem Andrängen seiner Geistlichkeitdamit geant¬
wortet: er müsse so viele Narren in seinem Lande dulden, er sähe nicht ein,
warum er Edelmann den Aufenthalt versagen solle. Doch wurde ihm auf¬
gegeben, nichts drucken zu lassen. Im November 1749 begann er seine Selbst¬
biographie, sie macht im Ganzen den Eindruck großer Heiterkeit und freier
Gemüthsstimmung. In seinen letzten Iahren scheint er nichts mehr geschrieben
zu haben; er starb erst 1767, gänzlich vergessen. Sein Leben bildet bei man¬
chen interessanten Einzelheiten im Ganzen ein zerfahrenes Bild, und was er
erstrebte, hat nicht viel Frucht getragen: es kam uns hier auch weniger darauf
an, ihn selber zu charakterisiren, als die Zustände und die Menschen, mit denen
er es zu thun hatte. — Der richtigen Färbung wegen bedarf aber dieses Bild
noch eines Gegenbildes. Daß es damals keineswegs unzeitgemäß war, gegen
die Hypochondrie des Sündenbewußtseins zu predigen, davon möge hier ein
auffallendes Beispiel mitgetheilt werden. Und diesmal ist es nicht ein Ver¬
such in anima, vili, sondern an einer tüchtigen, ja bedeutenden Natur.

Albrecht von Haller war durch die erste Ausgabe seiner „Schweizer
Gedichte" 1732 ein berühmter Mann geworden; die gelehrte Welt kannte ihn
schon damals — er war noch^nicht 24 Jahr alt — als großen Physiologen;
außerdem war er in allen Zweigen des Wissens, und nicht blos oberflächlich
zu Hause. Im Januar 1736 erhielt er einen Ruf an die neugegründete
Universität Göttingen, er kam daselbst den 30. Septbr. an; ein unglücklicher
Fall veranlaßte den Tod seiner geliebten Gattin, 31. Okt. Die Trauerode
auf Marianne ist bekannt, sie gehört unstreitig zu den schönsten Elegien jener
Zeit. Von dieser Periode an dielt er sich ein Tagebuch, das er sast ununter¬
brochen bis zu seinem Tode — vom 23. Jahre bis zum 69. — fortführte.
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Einige Auszüge aus demselben werden die pietistischeStimmung, die sich in
jenen Tagen auch der hellsten Köpfe beinächtigte, versinnlichen.

2. Dec. 1736 beginnt das Tagebuch. — „Durch den Tod meiner ge¬
liebten Marianne wurde ich in eine große Traurigkeit versetzt, und es wachte
insonderheit mein Gewissen auf, als ich bedachte, wie man im Todeskampf
so sehnlich seufzt über die Sünden, die.man ohne Bedenken täglich thut. Ich
erschrecke über die fürchterlichen Folgen eines unheiligen Lebens. Immer hat sich
etwas in mir nach der Besserung gesehnt, aber ohne rechte Liebe zu Gott, ohne
Rührung, ohne Haß der Sünde, ja ohne genügsame Reue und Traurigkeit.
Ich kann weder recht beten, noch an Christi Verdienst Antheil nehmen; ich
bleibe in einer dürren nnd ängstlichenUngewißheit. Denn die Welt liebe ich.
Hochmuth und insonderheit Unreinigkeit herrscht in meinen Gedanken. Ich
habe Ursache zu zweifeln, ob etwas Gutes an mir sei. O Gott! erweiche
mein fühlloses Herz! — 8. Dec. — Gottlob, ein Fünklein des Glaubens!^
so schwach es auch ist, so munterts mich auf. — 17. Dec. — Schon lange
nichts Göttliches mehr! Eitelkeit, Neid, Haß, Zorn; — o was soll aus mir
werden! Ich habe nicht mehr Kraft zu seufzen. Heiliger Geist zerknirsche
mich! — 18, Dec, — Nichts gebessert. Aeußerlich Ruhe. Ich vergesse mei¬
nen Gram nach und nach. Aber mit Gott wie stehts? Lau ohne Eifer,
ohne Furcht, ohne Liebe. — 19. Dec. — Elendes Gebet ohne Kraft und
Glauben. Elende Entschließungen ohne Erfolg. Noch immer Ungeduld,
Ruhmsucht, heimlich auch wol öffentlich. Auch Zorn und Hader. Indessen
verläuft die Zeit der Gnade, und wer weiß, wie lange sie währen wird? —
1737, 6, Jan. — Elender Zustand, wenn man sich selbst nicht besehn darf und
vor dem Spiegel sich scheut! O wie viel besser waren meine traurigen Tage,
als dieser weltliche Verdruß. — 13, Jan. — Ich war krank. Gott hat in
dieser Zeit mich etwas von der Süßigkeit der Gläubigen schmecken lassen.
O daß ich diese Erinnerung nie wieder verliere! — 10. Febr. — Der Zu¬
stand meiner wankenden Gesundheit erinnert mich an Gott zu denken. Ich
danke dir Gott für diese Gnade, da ich sonst deiner bald vergessen würde. —
26. Febr. — Weit schlechter als jemals. Ich darf nicht mehr sagen, Herr
bekehre mich! Mein Herz ist zu schlimm und zu falsch. Aber was soll ich
denn sagen? Herr erbarme dich meiner, um deiner grundlosen Güte willen!
— 25. März. — Unfruchtbare Entschließungen, die ich nicht in Augen ge¬
habt und an die ich so zu sagen niemals gedacht, darf ich noch andere
machen? — 10. April. — Heiland der Welt! gib mir Gnade, mein Elend
zu fühlen! — 14. April. — Mein Herz hängt an der Welt, so wenig es
auch Ursache an der Welt findet, daran zu hangen. O Gott! es kennt dich
nicht; es denkt an dich mit Undank, ja wol mit heimlichem Haß, wie ein
Verurtheilter an seinen Nichter. — 15, Mai. — Noch ist mein ganzes Leben
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irdisch gesinnt. Und ich weiß nicht, ob ich das Herz fassen darf, in diesem
Augenblick vor Gott zu treten. Sein allsehendes Auge sieht alle die Uu-
lauterkeiten meines Herzens, alle Heuchelei ist ihm sowol Greuel als
Thorheit.

Aber nicht blos das Tagebuch, sondern auch seine Correspondenz ist mit
solchen Betrachtungen angefüllt. 26. Mai 1737 schildert er seinem Freund,
dem Landvogt Sinner in Bern, seinen Zustand: e'est sterilitS, iueg.xg.eit6
äe vsuser g. Huelgus eliose. vougtems ^e n'g-i xsuss qm'Z. ruoi ssul et a
mes äiikerens mgllrsurs. ^eeg-dle äs 1s. vsrts äs tout es o,us 1'g.imgis, 1s
u'gi su xgrlsr o^us Äs ees tristes od^ets c^ui ue tournisssut <^us äss por-
traits kort iutsrsssg.us xour eeux <M soulkrsut, sses et suuuveux xour
tout autre. Virus lg. suits 1a solituäs oü ^'g.i vseu, ou ^s vis sneors, us
m'g. xoiut eurielri 'I'imggiugtiou. 5'g.i veräu xres<iue 1s seutimeut, ^e u'ss-
xere, ^js ue ässirs, ^js us gouts risu. — Im August: Daus uu 6tg,t aussi
tumultueux 1« erovgis mes lettres g. elrg.rge g mes gmis. ^e us suis su-
eors ui trgua.uills ui eoutsut, ^o u'ssvsrs plus äs 1'strs: mgi les oeeupg-
tions <M m'geegdleut eu c^ueliius mg-uisrs ui'stouräisssut, st mg. äistrae-
tiou ms tieut lieu äs rg.isolluemeut pour ms reuäre moius seusidls g.ux
ässÄAi-6msns äs ruou etgt. Er zählt seine Beschäftigungen auf: tout esls.
m'euleve Iss ^jours st Iss deures et ms les tait trouver eourtss ägus lg.
mems solituäs oü ^js contgis il v g. «luslciues mois euacius ^our o^us ^j'avgis
väeu eomms uu tgräeau äout ^s ms äölivrgis. — Lslgs! inou gms u'v
rsutrs c^us trox! (Zu'il est äisüeilo äs romvrs gvee Iss xirssious! La-us
ligison g.vse «.zui czus es soit, suksrms äss ssmginss sutisrss äaus mg. mgi-
sou, ^js trouvs gu milisu cl'uus vis si äetaelres äss gg'remeus äu mouäe
äes od^ets g. tout momeut Mi me ä6rguZeut. Nillo resolutions äs mieux
t'gire out st6 iimtilss, mills gutres 1e ssront äs msms, si es mems visu
<^ui m'a, ote tout es <zui rsirä eetts vis supxoi'tg.ble, us vsut xg.r sg. boirts
iuünis taii-s ssrvir mes MÄltreuis g. un vsritl^dle biem luserrsidls xour
visu, xour un s^uveur qui g. dien voulu en o,ue1<ius rngnieie reuoneer
gux vrivilsASL äs lg. vivinite st c^ui s'sst fg.it gäovtor xgrmi nou? unio.u6-
ment xour <iu'il lui 5üt vossiols äs soutlrir, ^s ms rstrouvs le msms 6Ag.ls-
mout iueg.xg.dle äe tgire mou äevoir euvsrs vivu, euvers les lrommes st
envers moi-meme. ^is vous gvouo o.u'un stgt xarsil äsvrgit tgirs äresssr
Iss elrsvsux g. tout lwmms <^ui us s'g.vsuZls voint. <üar Duells esrtituäs
a-t-on äs tÄrs mieux? sergi-^o plus touelre, xlus irgvvs äs l'sternits pre-
seirte g. mes veux, plus isole eoutre le mouäe? Lt si ^je rests äans 1'stgt
oü ^js suis, czus äevieiiärg.i-^s! — ^ls us ssus <ius trox eombisn mg. mal-
neureuss äsliegtssss ruo uuit: livrss, Iroiumes, ssrmons, D trouvs aussitot
ouslqme ästs-ut, et imvlieitsmeut ^s ms äisvsuss ä'en suivre Iss avis äes
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Mg trouvo c^u'il cm auraikirt de80iu eux MLmes. Llls müms, estts 66-
Iie^t6886, n'öst qu'ol^ueil, c^ue resistanee s. eette simMeitö krimadle Mö
lllieu soulrMe üe voir on uvus.—vous u'aveiz xoint, morr drsr ami!
es mexriZ 60 toutv cuo8e 1ror8 Äs vous, eett« r<zxugNAne<z ä vous kbais-
ssr, estto estims m-rl tonÄöe xoui- vous mHme irs seu8 <^ue trox
ätmö moi.

26. Mai 1737. Ists daß ich mein Elend weniger empfinde, oder bin
ich sonst von der Welt minder verleitet? Ich spüre mich merklich ruhiger.
Gott sei Dank, trauriger im Aeußern und gerührter; aber mit mehr Hoffnung!
Ach, daß ich Thränen vergießen könnte, die vom Herzen gingen; die nicht den
Verlust der Weltfreuden, sondern die Feindschaft mit Gott beweinten! — 20. Juni.
— Mc kalt ist meine Liebe gegeu Gott! wie manchen Zug des guten Geistes
habe ich unnütz angewandt! — 1. Juli. — Ists ein Betrug, oder bin ich
endlich etwas gerührt? O hilf mir Armen, daß ich nicht durch falsche Be¬
redung mich besser glaube! — 22. Juli. — Die Bewegungen der Gnade
habe ich so vernachlässigt, daß ich fast nicht mehr hoffen darf, einen Zug der¬
selben zu fühlen. Wo werde ich hinfliehn. wenn Gott einst Rechenschaftvon
mir fordern wird. — 3. Oct. — Vater reiche mir deine Hand, führe Mich
ab vom Weg des Verderbens, woranf ich wandle. Scharfe das Gefühl
meiner Sünden; unterwirf mich deinem züchtigenden Geist. — 24. Nov. —
Die Kraft des Vaters Gottes ist in mir mächtig gewesen. Es dünkt mich
nun möglich und fast leicht zu überwinden. Aber ich kenne mich und mein
tückisch Herze wobl: wenn du 0 Gott mich nicht bewahrst, wie bald werde
ich abtrünnig werden! — 3. Dec. — Bin ich nicht noch ebenso hochmüthig,
geizig, jähzornig, gehässig und im Herzen so üppig, als ich jemals gewesen!
Vater, ich bin ein böses, verhärtetes Kind, das seinen ihm zurufenden Vater
wegstößt. Zerknirsche mein steinernes Herz, daß ich sühle, was dein Zorn
ist! - 1738. 1. Jan. — Fast sehe nnd fühle ich nichts mehr von Gott.
Zerstreut in weltlichen Sachen, ohne Eifer und Aufmerksamkeit; hängend an
Ehre, Wollust und an allem Bösen, zufrieden mit den tröstlichen Znrednngen
meiner Eigenliebe. O Herr, etbarme dich mein, denn ich bin eitel und falsch,
eitel Heuchelei. — 22. Febr. — So lange hab ich mich vor Gott verborgen!
Aber darum sieht er mich doch, und seine Strafe wird durch meine Sicherheit
nicht abgewandt. Ich habe seitdem allen Geschmack an göttlichen Dingen
verloren, ich bin der alte uubekehrte elende Mensch. — 12. März. — Ich
verliere nach und uach das Gefühl meines Elends und verfalle in eine Schlum¬
mersucht, in eine Unempfindlichkeit, die ich mit meiner Untreue wol verdient
habe. — 2i. März. — Es ist alles das gleiche; ohne Gefülil, ohne Eiser und
ohne Andacht. Die Dornen der Welt ersticken meine übrigen Empfindungen
vor Gott gänzlich. O Gott, reiße mich aus diesen Klauen des Todes! Ich schreie
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zu dir, matt und ohne Andacht. Aber sieh mich doch in meinem Blute liegen
und erbarme dich. — 30. März. — Mein Elend ist um soviel größer, je
weniger ich es fühle oder erkenne. Füllt ein Laster, so steigt ein anderes.
Die Unempsindlichkcitaber vor Gott nimmt täglich zu. — 6. April. — Wie
unrein sind meine Gedanken; kaum kann ich mich einigermaßen an Gott er¬
innern. Ich bin lauter Untreue, Selbstgefälligkeit und Weltliebe. - 23. April.
— Nach und nach verliere ich auch das Gefühl meines Elends. Es steigen
mir gar große Gedanken von meiner vermeinten Gerechtigkeit auf. Ich scheue
und fürchte den Sonntag, und finde die Zeit zu göttlichen Beschäftigungen
viel zu lang. — 19. Juli. — Die Welt wird mir alle Tage angenehmer
und meine Lüste nehmen zu. Tod und Ewigkeit verliert sich aus meinen
Augen. Ich habe kein Gefühl mehr von göttlichen Sachen. O besser Kreuz
als solcher Wohlstand! Ich bin auch nicht einmal ein rechter Heuchler mehr.
Herr erbarme dich! — 24. Aug. — Dieser Tag war noch elender als die
vorigen. Meine Ungeduld und Ekel über dem Wort Gottes und die Begierde
nach der Welt sind ganz ausnehmend gewesen. O Herr, was wird es wer¬
den! Uebergib mich nicht dem Gericht der Verstockungund des Unglaubens!
— 8. Sept.— Alles in gleichem elenden Zustand! desto elender, da ich
mein Elend je länger je weniger fühle und recht friedlich damit bin; hin¬
gegen von Gott und der Ewigkeit den Begriff täglich schwächerund schwä¬
cher fühle.

Man kommt ihm in Göttingen auf eine unglaubliche Weise entgegen,
jede Forderung wird ihm erfüllt, kaum daß er sie ausgesprochen hat, sein
Puhm steigt von Jahr za Jahr: erin'v. je m'irmuse et j'oublie xresHue <zue
^e suis maUreureux. (27. Aug. 1738.) Aber die geringste Intrigue, die er
wahrzunehmen glaubt, erweckt in ihm die Sehnsucht nach der Schweiz: les
6ta,ts äesxotiiues ne sont yue eaxriees. Dann erinnert er sich wieder an
die geringe Anerkennung, die er dort gefunden: Des reüexious Mixemites
me kont eroire, <zue tous mes eü'orts xour mg, xatris ue sout <zue äes dri-
c-mes eontre lg. xroviäenee, et qu'elle äeeigre tous los jours äe plus eir
plus ss. voloute hui m'oräonne äe vivre et äe mourir xgrmi les e'trgngers.
(17. Dcc. 1838) — Er ist nur froh in der Einsamkeit seines botanischen
Gartens und seiner Anatomie: g,u reste xresyue aueuir eommsroe avee 1s
monäe, et surtout aueuuv oonügues s.veo Hui Huo es sott. Oels. est triste,
mgis Necessaire. Doch regen sich in ihm noch unmer stille Wünsche (er ist
erst 30 Jahr alt): <zui suMrimees xgr äes retours äe äouleurs ss reveil-
leut avee mes kerees et mg. ss.nte! (17. Dec. 1738). — Im folgenden
Jahr reist er nach Bern, und führt eine neue junge Gemahlin, Elisabeth, die
Tochter des Nathsherrn Bücher, nach Göttingcn heim. (22. Aug. 1739.)
Die erste Bemerkung, die wir gleich darauf, 23. Aug., im Tagebuch finden,
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ist folgende: „Nachdem ich lange herumgeirrt wie ein Schaf ohne Hirten,
wende ich mich endlich wieder, o Herr! zu dir! zwar elend und schwach!"

Seine gelehrten Arbeiten häufen sich immer mehr; er schreibt darüber an
seinen Freund, 1. Jan. 1740. lout es trg.vg.il 8ert mtmiment g wo trän-
<zui1Ii8er et g, etouKer es8 8emeuee8 äe me'eolltelltement o^ui Zermeirt si
aisöwent äs.n8 llir eoeur oisik. — 27. Nsi.--Ngi8 comme il nou3 eon-
vient ä'gvoir tou^ours quelo^ue cliose <iui nou8 renäe lg. vis inäitkerente,
j'gj beaueoup g. 8outlrir äs mou xeu äe 8g.nt6. Oelg ^jette 8ur mon 68-
xrit meme äes nug.Ze8 o^ue peut-etre un gutre geirrs äe vie äi88ipergit et
M6 riev ue äissixe ioi. Louvent ^e ms trouve pgrfgitemeiit megxgdle ä'
espergucs, äe äs8ir meme, et ^'e ue vois rieu s-utour äe mov ame, pg.8
meine es euer Noi <Mö I'gmour propre äistinZue presque toujour8, o.ui
xuisse me äoimer ouelgue eou8ols.tiou. Ls8 vaxeurs ä'lrvpoekouärie 8'g.uZ-
menterit xeu g. xeu et äsvieueut p1u8 üe<zueute8. . . Il u' v g. xoiut äe
3a.1ut dor8 äe nom äe ^. Luri8t: tout 1e 8V8tsms äe vertu ?1gtom<zue
s'evguouit s.upre8 äe8 prote8tgtiou8 rsiteres8 äe Lt. Lsprit <^ue tollte lg
8tiee äe3 uomme8 u'e8t <zu' nri limZe 8ouille et qu' il n' v g xoiut ä'g.utre
vis >ius äe rseouugitrs -l. Llrrist et 1e ?sre qui 1'g. euvo^^. . . . Marions
Noi, e'est uu 8uM trop eu6ri pour I' oudlier. — Die französische Sprache
gibt selbst dem Pietismus anmuthige Wendungen! —

Schon im ersten Jahr seiner Ehe verliert er auch die zweite Gattin.
„Vater du bist gerecht! heißt es im Tagebuch, 8. Juli 1740; Du hast meine
Untreue bestraft! Auch dieser Verlust müsse mir als eine Leitung dienen. —
Reute aus meiner Seele alle thörichten Hoffnungen der Welt. — Und an
Sinner, 22. Aug.: — ^xre8 lg mort äe mg, euere l'emme, exxre88ion, äout
^e i>e crgir>8 xoiut äe me 8ervir, ^e me 8ui8 reggräe" avee x1u8 ä'gtteutiou.
^'s.i trouvö au äeäg»8 äe moi-mems 1a eause äe tou8 me8 mg1neur8. ve-
xui3 bieu äll temp3 ^'s.i iiott6 outre I'gmour äe mgl et 1a erg.iuts äe lg.
M8tiee äiviue. I>es mgllieurs ms rgpproelrgieut oelle-ei, uu xeu äs relg-
cus me reMgit ägus le mouäs. vs lg. sont partis mille xro^st3 eoutrgirs8
1ö8 un8 aux gutres; entm I'gmour äe lg voluxt^ et äe me8 gi86L a valneu,
j'gi ederede uue temme xour äeäommgAe8 mon gmour propre äe 8es xor-
te8. Li ^gvg.i3 8urmonte ull xenelrgnt äont ^'s collllg.i88gi8 le ägnZer, Mle.
LueKer vivrglt Keureuse elie^ 8011 pere, et ^js u' gurgi3 xg,8 eu taut äe
8u^et8 äe 1grmö8 et gu eommelicement äs mon mgrig^s et axre8 8g. üil
xrematuree. — ?1u8isur3 gim6e8 ire 8utkisellt xas pour eteinäre 163 äroiw
o.ue le monäs g 8ur nos eoeurs eorrompu8, il ns reconnglt poiut äe xröizerlp'
tion. — ?our guerir uu coeur intgtus äe möllere, ä'gmbition et äe voluxts,
prevenu eovtrs 868 propre8 1uwisre8 pour üe8 relieitös vgine8 et pgs8g,gere8,
remxli äe xro^jet3 emm^riMe8 et ä'e8pörgllC63 o.us le Konsevs äe8gvoue,
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eirtm xour Zuörir un eosur eorrsmxu, il n'v g. yus visu <zm xui88s v suk-
Krs. I^g rgison v'e8t yu'un mg.uvs.i8 meäecin, slle ne Zuerit <zus xg.Ilig.»
tivemeirt et olle ns 8»urgit aller g. lg. raeiiis äu mg.1. ^'ai trouvs c^us 1s
xsu äs monäs que ^js vo^gis, m'avait rsmxli 1'e8xrit ä'amour, ä'srZueil, äs
molls8ss st äs äegsüt xour es <M 8eu1 sst nsee88s.ire. <ÜKgMS 8viree
gMiblissgit 1'iä6s äs l'etsruite et ms rgnimgit Is gsüt ä'uns kslieits mon-
äa.ins. — O'est 1e xrsmier g.rtie1s sur le^uel ^j'gi resolu. ^'g.i g.lzg.nclorms'
entieremsut Iss eompaAiüss. ^ls ms trouvs kort trguciuillö ägns estts rs-
trgite volontgire, et ^'e i>s ms sui8 eimuve gue äM8 Iss xremiers8 8smgi-
QS8, eü 1'iäse xre8snts äs lg. mort m'emxeelrg.it äe m'gxxlilZlnsrgux 6wäss.
— Vous ms äire? o.u'i1 v g. xg.8 äe merite g. ^uitter un monäe ^llems-nä,
inäiMrsnt, insixiäe, et äitüeils avso tout eslg.. Ls moväe avg.it xourtant
lg. kores äe me äi8trg.irs, äe me rgxxelsr äe8 iäös8 tlatteuses, et g, ms
renäre in^uiet äans la. traruiuillite oü ^'aurais äü vivre. — Os vou8 äirs
8i ^js soutisnärai es Zenrs äs vis, 8i oxxe86 g. me8 iire1iirg.tion8, vou8 8sn-
te? yus ^js ns 1s xuis xg.s. Neu cosur sst trox rsmxli äs rseoin3 et äe
retentioiis, xour <^ue ^js xuisss su röponärs, il 5g.uärg.it xsu äs elrose xour
le rg.eeroe1rer. Ns.i8 1'inäiMrenee meme äe ee xsuxle ms xsrmet ä'e8x6-
rsr. — LIr xourlzuoi reArettöriou8 uou8 1s mouäe! Os8tins8 g. 1s yuittsr
N0U8 Q0U8 trouvsröll3 illüllimsllt x1u8 lidrss, äö8 cj!US risu US U0U8 V attg.-
ederg. gvse toree. ?ou8 ee8 bonneur3 eliimenque8 gue eelors uns xdiloso-
xm's corromxus, eet amour moäörs äs8 ereg.ture8 äout ou 8g.it 8S xrouvsr
8i bisn l'muoeenes, »s tont <i»s nou8 aveuZlsi' et vou8 emxsedsr äe voir
le tomdeau vuvert 8ous nv8 xieä8. Il sst äit'lieils <iu'uii liomme 8vit bisn
Lm'etisn, Ior8<iu'i1 86 rstu86 gux iäss8 äs lg. mort et äs l'eteriüts. ^08 8en8
tromxeui-3 110118 üguient g.i86msllt une Eternits 8ur terre, uns vis tmis,
mais <iui ue üm'rg. xvint or äent äu moins neu8 ve vovens xg.8 lg. ün.
Ug.is ee8 mg.1deur3 et lg reüexion nou3 rg-ppelleut 1e8 terreur8 nee683g.ii-ö8
ä'uris 8eeonäe vis st nou8 kont 8entir 1s prix ä'uu Nsäigtsur, etre iueoimu,
st illäilkerent g. lg. xwxg.rt äe8 Iromme8.

8. Aug. 1740. — Heute habe ich eine starke Rührung gehabt, dafür sei
Gott gedankt. Am Leibe bin ich nicht recht gesund, aber wenn nur die Seele
gerettet wird) wenn nur die Ewigkeit guNst. — 8. Aug. — In 24 Stunden hat
sich mein Zustand zehnmal verändert. Gestern war ich aufgeräumt, heute
halb eitel und weltlich; darauf unwillig und betäubt; nun wieder stille und
munter und zum Christenthum etwas ausgeweckter durch gute Bücher. Es
scheint bei mir am Gebet zu fehlen, wozu ich eine große Schläfrigkeit fühle. —
10. Aug. — Traurigkeit nach dem alten Menschen, Schläfrigkeit nach dem
neuen; kein rechtes Leben, Groll und Verdruß über nichtswürdige Dinge.
Elender Zustand, wenn das Aeußere und Innere beide ohne Trost sind, wenn
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man nach einem unglückseligen zeitlichen Leben noch ein ärgeres in der Ewig¬
keit zu gewarten hat! — IS. Aug> — Die schönsten Personen vernichtet ein
Fieber und macht sie zum abscheulichenAase. Und dennoch leben wir. als
wenn wir ewig leben wollten. Elende Menschen, und ich insbesondre! Kaum
ist das erste tödtliche Grausen vorüber, so dringen neue üppige Gedanken auf
mich zu, und in meinem Herzen wallt Selbstliebe. Wer wird mich erretten
von dem Leibe dieses Todes! — 13, Octbr. — Ich weiß gar nicht, wie ich
werde; so kalt, so unempfindlich, so entfernt von aller Lust an geistlichen
Sachen, daß ich über mich selbst erschrecke. Das muß die Frucht von den vie¬
len Zerstreuungen sein. Was wird aus mir werden, wenn ich so fortfahre! —
6. Decbr. — Das eitle, unnütze, weibische Geschwätz kann ich nicht lassen.
Es ist ohnedem so viel Nachrede, unnützes Richten und so viel Eigenruhm
dabei, daß ich mich zu Tode schämen möchte. Kann ich denn nicht arbeiten
und schweigen!

6. ^lanv. 1741. — I^e souvenir äe äeux 6pouses enterress a ma äroito
et ä ma Zauclio, la solituäe et 1'aKanäounemsnt äans IsMsI w passe ma
vis, 1a osrtituäs c>ue tout es ciue ^'ai xercln 1'est irr6paradlement, Wut
eela. .. m'avait aeealM a un xoint, czue 5atiZu6 cle noirss rstlsxions ^s
esäais ä mon ässsspoir, plonZs äans une tristesse plus vrotonäs cius tous
les autrss enagrins äont ^je me souvisns. Daus eet ^tat mallrsursux une
Involution souäains ss Kt ens?! moi, et w passai au milisu ä'uns nuit si
ässolss a un ötat äs wie spuret <zns w n'avais sentie eneors. I^e plus
granä äe mes maux ^tait sans äoute la eonvietion ou ^j'etais, que sans
eonsolation äe la xart cles Iiommss ^js me vovais sneors sous la eolsrs
äivins. -1s sentais M'une misere 6ternel1e sueesäerait aux norreurs cle
eette eourte vie. I^a seerete resistanee äe mon eoeur, la üerw cM ss äe-
solait ä'etre msprisss, sniin 1e mancjue äe parclon ciue nous äevons aux
otiensss äss Irommss, ötaient un seeret anatdeme cjui m'opprimait st Hui
etouikait tous los mouvomsns äs la grase, lout ä'un coup w ms ssntis
la tores äs es äsrnisr ennemi, st w sens sn ineins teinps Ztre psrsuaä^
<zue ässormais risn ns s'opposerait a mon salut. — Er schreibt Versöhnungs¬
briefe an alle seine literarischen Gegner.

21. Jan. — Ich bin wiederum sehr ruhig. Aber alle Ruhe, die nicht
gegründet ist auf das Zeugniß des Geistes, ist ein durch Schlaftrunk er¬
zwungener Schlummer. Zerstöre die falschen Quellen meines Trostes, strafe
mich, auf das; ich dich allein, nicht meine Ehre, nicht das Tändclwerk meiner
Studien und weltlichen Freuden zum Grund meiner Ruhe setze! —

Den 12. Mai 1741 verlobt er sich zum drittenmal; diesmal war die
Ehe glücklich und.dauerhaft. — In der Stimmung seines Tagebuchs ändert
es nicht viel. — Erbarmender Gott, heißt es 22. Juni, versuche mich nicht



5l>»

über mein Vermögen. Siehe, zu meiner vielen und verhärteten Bosheit
kommt noch die Lectüre verfluchterBücher, die dich zum Lügner machen wollen.
O Herr ich glaube, hilf aber du meinem Unglauben! — 2S. Juli. — Ich
lese in der Bibel, durchgehe die Geschichtedes leidenden Erlösers, und denke
zugleich an meine Pflanzen oder an andere Possen. Kommt ein weltlich Blatt,
das mich von den Betrachtungen abruft, so lege ich das Wort Gottes hin,
und lese soviel, daß mir von dem Samen unmöglich ein Körnlein übrig
bleiben kann. — 1. März 1742. — In meiner großen Ruhe ist doch keine
wahre Ruhe. Mir fehlt der Friede mit Gott, die Lust, ihm mein Herz zu
öffnen, mir fehlt der Glaube, der ins Leben einstießt. — 2. Aug. — Ob-
wol auch das, was ich eben jetzt thue, nicht von aller Heuchelei
frei ist, so komme ich doch zu dir, o Vater. — 4. Aug. — Alle Kreaturen
empören sich über mich. Ich finde in der Welt anstatt Vergnügen und Frie¬
den ewigen Widerspruch. Haß und Verachtung. O daß ich mich doch von
dieser Sklaverei losreißen könnte, wo man es so schlimm hat, und mit Ver¬
leugnung der auf lauter Stolz ruhenden Empfindlichkeit mich in die Ordnung
Gottes fügen könnte, woraus alles Uebrige fließen würde. — 14. Octbr. — Die
Welt bezahlt mich, wie ich's verdiene. Je mehr ich von Gott weiche, je elen¬
der und unglückseliger werde ich. Mein Hochmuth fordert eine allgemeine
Verehrung, und die wird mir aller Orten abgeschlagen. Verachtung und
Feindschaft zeigen sich täglich deutlicher. — 15. Octbr. 1744. — Vielleicht
wäre es besser, wenn ich nur lieber nichts mehr hier aufzeichnete. Was ist
es alles, als halbes, kaltes, laues Geschnack. Ist etwas an meinem Ge¬
müth gebessert oder geändert? Habe ich mehr Demuth, mehr Liebe sür den
Nächsten, mehr Gefühl von Gott und dem Heiland! Ist nicht selbst diese
Schrift eine Heuchelei?

Wir überspringen eine Reihe von Jahren, in denen sich nichts ändert —
das Tagebuch wird zuweilen auch in englischer Sprache geführt, und wenden
uns an den Schluß seines Lebens. — Nach einer schweren Krankheit meldet
das Tagebuch. 5. April 1772 : Und nun mußte die Seele erwacheu. die unter
der einwiegenden Stille der Wissenschaften in einen Schlummer der Sicherheit
verfallen ist. Und nun kann ich mir es nicht mehr bergen, daß ich mit großen
Sünden beladen, gegen Gott kalt, mehr historisch überzeugt als mit wahrer
Liebe belebt, gänzlich außer Stand bin. vor dem Angesicht des Höchsten zu
erscheinen. Und nun fühle ich die Last der Sünden, womit meine Seele ge¬
drückt ist, und das Leere alles dessen, was die Erde und die Menschen zu
ihrer Beruhigung aufbringen können. Wie in einen Abgrund, der ohne Auf-
hören in eine unendliche Tiefe sich versenkt, füllt sie ohne Rettnng. wenn Gott
sie nicht rettet. Das Gehirn und das ganze Rüsthaus der Seele ist dabei
wirksam und frei; es sind nicht hypochondrischeDünste, die meine Leiden ver-
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größcrn — nie, niemals habe ich deutlicher cingesehn, niemals überzeugender
gefühlt. — 14. April. — Meine ganze Religion dünst mir wie auf den Lippen
und dem äußern Verstände zu haften, denn mein Herz ist mürrisch, unzufrieden
und ohne Glauben. — Meine Unzufriedenheit wird die Natur der Dinge nicht
ändern — dennoch wird meine Stunde ablaufen; dennoch werde ich näher an
den Rand der Ewigkeit kommen; dennoch wird ohne die Gnade Gottes keine
ruhige Stunde in meinem Leben und noch weniger in der Ewigkeit für mich
sein. — O so werf' ich mich, elend, unwürdig, von meiner Undankbarkeit
überzeugt, zu deinen Füßen, ewige Liebe! — 3. Mai. — Ich soll schreiben,
und weiß nicht was. Mein Gemüth ist so trocken, so verwirrt, daß ich nicht
weiß, was ich sagen soll. Und doch muß ich von meiner Seele und ihrem
Zustand reden, der mich am meisten beschäftigen soll. — 12. Juli. — Wie
elend ist der Mensch — bald niedergeschlagen, zerknirscht, zweifelnd an Gott,
dann wieder groß, trotzig und Niemand bedürftig. Soll ich mir von Gott
die Krankheiten, die Schwermuth wieder zurück erbitten? deren Erleichterung
ich so sehnlich gewünscht hatte. Wenigstens dacht' ich damals ernstlicher. —
2. August. — Wie kalt, wie gezwungen ist alles was ich thue, mein Wesen,
mein Leben, dies mein Bekenntniß. — 14. Februar 1773. — Jetzt folgt auf
die Unruhe Ekel, die sogenannte Langeweile, die mitten in meinem Wirken
mich einhält und mir zumal die Abende lang macht. Ist das nicht auch
eine Folge der Entfernung von Gott? — 7. März. — Unendlich falsch ist
mein Herz, unendlich an das Irdische gebunden; unendlich kalt gegen das
Ewige. Blos wenn die Stütze des Körpers zu sinken droht, erinnere ich mich,
daß ein anderes Leben ist. Und alle diese Ueberzeugung wirkt mit der matten
Kraft einer theoretischen Wahrheit, da die Sinne wie eine verzehrende Flamme
uns zur Erfüllung der Begierden hinreißen. — 20. Juni. — Diese Blindheit
und Sorglosigkeit ist bei einem Sterbenden unbegreiflich. — 25. December.
— Bin ich nicht am Rande der Ewigkeit, alt, abgelebt, krank, beschwert mit
herrschenden Sünden, bedürftig der Gnade? — Was habe ich denn in der
Welt, das mich abhält, an meiner Seele zu arbeiten? Habe ich Lüste zu ver¬
gnügen, Sinne zu befriedigen? — Bin ich nicht von allen diesen Genüssen "
aus ewig getrennt? die ohnehin so elend waren! — 13. Mai 1777. — Es
bleibt mir nur Ein Gebet übrig, und das will ich unaufhörlich wiederholen:
Gnädiger Vater, gib mir Glauben, der mir mangelt. Du weißt es, o mein
Gott, daß ich mir ihn nicht geben kann. Du weißt es auch, daß ich sehnlich
verlange zu glauben. O so öffne meine Augen dem Licht, du hast es schon
mehr, du hast es schon in meiner Jugend gethan. Ich hab' es in den Jahren
1726 und 1737 in einem lebhaften Grade empfunden, bin aber durch meine
Schuld wieder zerstreut und unempfindlich geworden. Aber o mein Gott, da
nun bald keine Zeit mehr übrig sein wird, da die Ewigkeit, dieser furchtbare
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Abgrund, so nahe vor mir liegt, o so vergiß meiner vorigen Untreue, schenke
mir den Glauben an dich, Vertrauen und Liebe zu meinem Erlöser, welches
alles bei mir kalt und leblos ist. — Und in denselben Vorstellungen und Stim--
mungcn, ohne die Spur von einem festen, sichern und beseligenden Glauben,
geht es fort bis zum vierten December, acht Tage vor seinem Tod. —

— Hatte Edelmann wol Unrecht, gegen den Pietismus, gegen die Herr¬
schaft des Sündenbewußtseins zu eifern? Wir leben in einer bessern Zeit, wir
kennen nicht mehr die Krankheit in ihrer ganzen Stärk'e, und empfinden daher
auch nicht mehr die krankhafte Sehnsucht nach der Gesundheit, die jenen un¬
ruhigen Vorläufern unserer classischen Zeit ein so seltsames Aussehn gibt.

' , Z. S.

Umbrien und die Marken.

Schon seit geraumer Zeit verlautete, daß Sardinien den im vorigen
Jahr unterlassenen Angriff auf den Papst nun vorbereite, und daß es zu den
Erwerbungen, die es in der Romagna gemacht, zunächst noch Umbrien und
die Marken hinzufügen werde. Jetzt lesen wir, daß es sich zu dem Zweck in
Bewegung gesetzt, die Grenze überschritten und sowol in diesem als in jenem
Gebiet bereits Erfolge über die Truppen des Papstes davon getragen hat.
Wenn nicht Alles trügt, so wird der Feldzug eine Art militärischer Prome¬
nade, Lamoriciöres Heer binnen vierzehn Tagen niedergeworfen, zerstoben, ge¬
fangen sein und die Bevölkerung die Freiheit haben, durch Abstimmung sich
zu Unterthanen Victor Eimmuels, Königs von Italien, zu erklären. Napoleon
scheint vorläufig zu der Sache schweigen zu wollen. Er ist nach Algier ge¬
gangen, um inzwischen eine vollendete Thatsache reifen zu lassen. Er wird
seine Position in Rom behalten und die Zeit abwarten, sie besser zu ver¬
werthen als gegen seine Bischöfe. Oestreich muß geschehn lassen, was es
nicht ändern kann. Die alte Karthaune der großen Excommunication, die man
vor der Front des Vaticcm aufzufahren sich anschickt, wird auch nichts än¬
dern. Sie schießt heutzutage nur noch Seifenblasen.

Der Grund, den das piemontesische Cabinet für sein Vorgehn anführt,


	Seite 497
	Seite 498
	Seite 499
	Seite 500
	Seite 501
	Seite 502
	Seite 503
	Seite 504
	Seite 505
	Seite 506
	Seite 507
	Seite 508
	Seite 509
	Seite 510
	Seite 511

